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EINS

Krawöms. Da ist dieser eine Moment. Es scheppert. Und meine Welt steht Kopf. Chaos im Kopf, Chaos im Herzen und Chaos auf dem Boden vor mir. Es scheppert wirklich und irgendwo zwischen Schreck und Scham fliegt mein Notizbuch, die Wasserflasche und mein Kugelschreiber durch die Eingangshalle des Kindergartens.

Ich bin mal wieder zu spät, genau genommen bin ich eigentlich nie pünktlich. Ich hab es heute wirklich versucht, aber dann kam zwischen meinem festen Willen aufzustehen und dem praktischen Umsetzen dessen, ein Anflug von fauler Montagsmüdigkeit dazwischen. Spätestens nach dem zweiten Mal drücken der Snooze Taste auf meinem Handy, hatte ich mir vorgenommen: noch einmal den Alarm abwarten und dann stehe ich auf. Irgendwo zwischen diesem festen Vorsatz und dem siebten Drücken des Snooze Buttons lagen einige Instagram Reels, unbeantwortete Emails und eine knapp zehnminütige Sprachnachricht meiner besten Freundin Anka.

Verdammt, immer dasselbe mit diesem Ding. Mit einem schockierten Blick auf die Uhrzeit springe ich um 7:15 Uhr unter die Dusche. Wenn ich wenigstens so wie andere einfach in die Klamotten springen und dann ein paar Minuten später mit einem Kaffee in der Hand das Haus verlassen würde. Aber nein, bei mir gibt es keine Haarwaschtage. Bei mir ist jeden Morgen Haarwaschtag, sonst sehe ich aus wie ein Wischmopp nach dem Arbeitstag in einer Großküche. Schnell wäge ich ab, ob es für Shampoo und Conditioner reicht, entscheide mich aber gegen den zweifach Waschgang und wähle die Basic Version. Kurze Zeit später hänge ich auch schon den Bademantel an die Heizung. Verstehe einer die Menschen, die sich nach dem Duschen mit einem großen Handtuch abtrocknen, wo doch der Bademantel genau das gleiche tut.

Ich springe schnell in meine Shorts und das Shirt, die ich mir glücklicherweise gestern schon zurecht gelegt habe. Auf dem Weg in den Flur mache ich noch schnell einen Abstecher in meine große, gemütliche Küche, schnappe mir eine angefangene Wasserflasche, einen Apfel und schmiere mir schnell noch ein Brot mit Schokocreme. Ich poltere die Treppen nach unten.

Vor meiner Haustüre begrüßt mich ein milder Sommertag. Die Vögel zwitschern und ein seichter Wind weht durch die Blätter der alten Eiche die riesen groß vor meiner Haustüre steht. Während ich eilig zum Auto gehe genieße ich die Sonnenstrahlen, die zwischen den Häusern auf den Gehweg fallen.

Es ist 7:41 Uhr, als ich in meinem schwarzen kleinen Auto sitze und losfahre. Aus dem Radio dröhnt noch ein bisschen Rap von gestern Abend. Vielleicht ein bisschen zu laut für die aktuelle Müdigkeitslage. Also drehe ich leiser und entscheide mich währenddessen noch schnell auf die Sprachnachricht von Anka zu antworten.

Ausgerechnet heute sind alle drei Ampeln, die auf meinem Arbeitsweg liegen, rot und vor mir schleicht irgendjemand in seinem grauen Cabrio mit 20 km/h um die Kurve. Heute ist es mir egal. Ich freue mich über die letzte Woche vor den Sommerferien. Es ist 7:52 Uhr als ich auf den Mitarbeiterparkplatz der Kita biege und gleichzeitig meine Sprachnachricht an Anka beende.

Schnell sprinte ich die wenigen Stufen vom Parkplatz bis zur Eingangstüre nach oben und versuche mich so unbemerkt wie möglich in den Personalraum zu schleichen, um mir vor der Fortbildung noch schnell mein Notizbuch zu schnappen. Ich liebe den Personalraum, den wir erst vor ein paar Wochen neu machen durften. Ein kleiner Besprechungstisch in der Ecke, die Spinde auf der anderen Seite und sogar ein gemütliches Sofa hatte Platz gefunden. Aber heute blieb mir keine Zeit weiter zu philosophieren und über weitere Deko nachzudenken. Ich bin mal wieder zu spät und weiß schon genau wie peinlich es sein wird als letzte in den Raum zu kommen, an dem heute die Fortbildung stattfindet. Also schlüpfe ich kurz vor knapp noch schnell in meine Hausschuhe und laufe in Richtung Eingangshalle.

»Na Henriette, mal wieder spät dran mh?« ertönt eine Stimme neben mir. Krawöms. Die halb volle Wasserflasche, mein Kugelschreiber und mein Notizbuch fliegen im Hohen Bogen durch die Luft und landen mit einem lauten Knall auf dem Boden des Eingangsbereiches. Mist.

Ich blicke erschrocken zur Seite. Paula, meine Kollegin aus der Käfergruppe, hatte mein Krawöms verursacht, als sie gerade durch die Eingangstüre gerannt kam. Scheinbar bin ich nicht die Einzige, die heute zu spät dran ist. Paula trägt einen schwarzen Hoodie, einen wuscheligen Dutt und ist ebenfalls mit Notizbuch in der Hand unterwegs. Sie grinst frech und nickt mir fragend zu.

Mein erschrockener Blick weicht einem sich rot färbenden Gesicht. Ich habe das Gefühl die nächsten zehn Sekunden verwandeln sich in eine ganze Stunde Schockstarre, denn so viel passiert gerade gleichzeitig in meinem Kopf. Meine Wangen verfärben sich dunkelrot und glühen. Meine Augen sind immer noch aufgerissen. Ich suche nach Wörtern und will eigentlich etwas cooles sagen wie: Du weißt doch, die Besten kommen immer zum Schluss. Doch von meiner Coolness ist gerade nicht so viel zu finden. Ich glaube, sie schläft noch.

Ich bücke mich, um meine Sachen aufzuheben. Mir ist der Zusammenstoß wirklich peinlich. Gerade als ich meine Wörter wiedergefunden habe und mein Hirn sich wieder in Normalmodus versetzt, greife ich nach dem Notizbuch auf dem Boden.

»Ich kam irgendwie nicht aus dem …« und da war es wieder. Error im Kopf.

Die restlichen Wörter waren irgendwo zwischen Synapsen und Zunge stecken geblieben. Denn ich war nicht die Einzige, die sich nach dem Buch gebückt hatte. Paula hockte mir gegenüber und wollte es auch gerade aufheben. Sie grinste noch breiter und beendete den Satz, den ich gerade angefangen hatte.

»…Bett. So ging es mir auch heute Morgen. Ich war gestern einfach zu lange unterwegs. Gut, dass bald Ferien sind.«

Als hätte sie nicht bemerkt, wie rot ich geworden bin. Wieso werde ich nur immer so schnell rot. Eigentlich bin ich ziemlich cool und mir für nichts zu schade, aber in solchen Situationen, wenn mir wie so häufig Missgeschicke passieren, schäme ich mich. Ich bin ein Tollpatsch. Paula streckt mir mein Buch entgegen und wir gehen schnell in den Turnraum, in dem heute die Fortbildung stattfindet.

»Nach dir. Nicht, dass unsere Sachen gleich wieder überall verteilt liegen.« sagt Paula lachend und hält mir die Tür zur Turnhalle auf.

»Danke.« murmele ich und stelle mit einem Blick in die Runde fest, dass wir tatsächlich die Letzten sind. Unangenehm.

Der Referent steht schon an der gegenüberliegenden Seite und scheint auf uns gewartet zu haben. Meine Kolleg*innen sitzen in einem Halbkreis um ihn herum. Ich bin dankbar, dass neben meinen Frosch-Gruppenkolleg*innen noch ein Platz frei ist und noch dankbarer, dass ich mich hinter dem Tisch, der vor mir steht, ein bisschen verkriechen kann. Dennoch spüre ich den strafenden Blick von Frau Rosenborg. Sie sagt nichts, aber ich weiß, dass es ihr nicht passt, dass ich genau genommen auf den Punkt genau um 8:02 Uhr erschienen bin. Wenn es nach ihr ginge, würden wir alle stets zehn Minuten vor Arbeitsbeginn fertig umgezogen in unseren Gruppen sitzen. Paula räuspert sich, als der Blick von Frau Rosenborg auch auf ihr landet.

»Es gab einen kleinen Unfall. Entschuldigen Sie bitte die Verspätung.« sagt sie und ich höre genau, wie sie vor dem Wort Verspätung noch das Wort »große« flüstert. Sie zwinkert mir zu und ich weiß genau, dass sie Frau Rosenborgs Überpünktlichkeit genauso bescheuert findet wie ich.

»Ich nehme an, wir sind nun vollständig?« höre ich den Referenten fragen und merke, wie meine Montagsmüdigkeit mich wieder überrennt. Während er sich vorstellt und in das Thema Elterngespräche einsteigt, fällt es mir schwer, mich zu konzentrieren. Das Wochenende war voll und ich war gestern Abend, beim Schauen meiner neuen Lieblingsserie über einen Gangsterboss in Amerika, auf dem Sofa eingeschlafen. Ich mag diese Sommerwochenenden. Das lange draußen Sitzen mit Freunden und das Schwimmen im See. So wie an diesem Wochenende.

Als Martina zwei Plätze neben mir plötzlich zu reden beginnt und anschließend auch Sam das Wort ergreift, kann ich nur erahnen, worum es geht und mache mich bereit ein paar Sätze in der Vorstellungsrunde zu erzählen. Ich setze mich aufrecht hin und beginne.

»Also ich bin Henriette. Hallo.« grinse ich und fahre fort, »Ich bin 27 Jahre alt und arbeite mit Martina und Sam in der Froschgruppe. Naja Elterngespräche finde ich eigentlich richtig gut. Nur manchmal fühle ich mich unsicher, wenn es um schwierige Kinder geht.« Als die Mehrheit meiner Kolleg*innen nickt, lasse ich mich wieder etwas tiefer in meinen Stuhl fallen und blicke nach rechts, um das Wort weiter zu geben.

Der Vormittag ist lang und immer wieder bemerke ich, wie ich mit meinen Gedanken nicht ganz bei der Sache bin. Ich starre aus dem Fenster und beobachte die Autos und Busse, die in regelmäßigen Abständen an unserer Kita vorbeifahren. Am Wochenende bin ich auf einer Hochzeit eingeladen. Meine Cousine heiratet ihre Jugendliebe und natürlich ist die ganze Familie entzückt und voller Vorfreude. Nicht nur einmal habe ich mir in den letzten Monaten anhören müssen: Du bist einfach zu wählerisch Henriette oder wenn du immer so frech bist, findest du nie einen Mann.

Als der Referent endlich das Wort Mittagspause in den Mund nimmt, habe ich zwar immer noch keine Geschenkidee für die Hochzeit, aber dafür ein ziemlich großes Loch im Bauch. Ich bin dankbar für die kleine Pause und noch dankbarer dafür, dass die knausrige Frau Rosenborg doch tatsächlich Pizza bestellt hat. Der steife Halbkreis in der Turnhalle löst sich auf und einer nach dem anderen macht sich auf den Weg in den Hof. Ich mag unsere Kita und die gemütlich und fröhlich eingerichteten Räume, auch wenn sie alle etwas durch die Jahre gekommen sind. Ich freue mich, dass wir in den kommenden Ferien einiges umgestalten werden. Deshalb bin ich vor allem auf den Nachmittag gespannt, denn dann will unser Team über die Aufgabenverteilung in der kinderfreien Zeit sprechen. Wir müssen renovieren, dekorieren und eine Menge an Spielzeug besorgen, denn wir haben von einer Stiftung ziemlich viel Geld für die Neugestaltung der Einrichtung bekommen.

Ich biege noch schnell in Richtung Toilette ab. Beinahe stoße ich wieder mit Paula zusammen, die gerade aus dem Waschraum kommt. Diesmal bin ich diejenige mit dem frechen Grinsen.

»Beim dritten Mal gibst du einen aus.« sage ich und lache.

»Ich weiß auch nicht, was heute los ist. Ich bin einfach richtig müde. Normalerweise bin ich nicht so unachtsam.« entschuldigt sich Paula und ergänzt »Aber ja, beim dritten Mal gebe ich einen aus.«

Damit verschwindet sie in Richtung Pizza und ich in den Waschraum.

Auf dem Hof setze ich mich neben Sam. Wir haben damals die Ausbildung zusammen gemacht und wurden dann beide in der Einrichtung übernommen. Er ist während der Arbeitszeit mehr der strukturierte und übernimmt gerne Aufgaben für Frau Rosenborg. Ich bin eher chaotisch und verbringe viel lieber Zeit mit den Kindern, kreativen Angeboten und damit, eine Menge Quatsch zu machen.

»Und wie war das Konzert am Samstag?« frage ich ihn, denn ich weiß, er und seine Band hatten einen Auftritt in irgendeiner abgerockten Kneipe.

»Es war legendär, Jette.« sagt er strahlend. »Diesmal hab ich auch den Text nich versemmelt.«

Ich pruste los: »Was gibt es bei dem Geschrei denn auch zu versemmeln?«. Hätt ich es nicht besser gewusst, hätte ich Sam nie geglaubt, dass er in einer Rock Band singt. Für mich ist Rock Lärm. Viel schlimmer als zwanzig hungrige, schreiende Kinder.

Er stupst mich an. »Du hast einfach keine Ahnung von Musik. Rock ist kein Lärm, das ist Kunst. Das ist Magie und vor allem richtig geil.«

»Wenn du das sagst. Ich bleib lieber bei Rap. Da sind die Texte zwar manchmal drüber, aber dafür ist der Beat nice.« erwidere ich.

»Ihr mit eurer Musik.« wirft Martina ein.

Ich glaube manchmal ist sie unsere ewigen Diskussionen über Musik und die stundenlangen Debatten über den richtigen Musikgeschmack leid.

»Schnappt euch lieber noch ein Stück Pizza, in fünf Minuten geht es weiter und diesmal sitzt die Froschgruppe als erstes an den Tischen. Das sage ich euch aber. Sonst müssen wir nachher noch die Halle streichen, wenn wir Frau Rosenborg verärgern.« mahnt Martina und macht sich auf den Weg zurück in Richtung Halle.

»Recht hat sie,« sagt Sam, »auf Streichen hab ich wirklich gar keinen Bock.«.

Ich springe auf, schnappe mir noch zwei Stücke Pizza und eine neue Falsche Wasser. Dann ziehe ich Sam hinter mir her in Richtung Turnraum. »Na dann los, ich hab definitiv auch keine Lust nochmal von Frau Überpünktlich mit ihren Blicken durchlöchert zu werden.«

Tatsächlich sind wir die ersten, die wieder an den Tischen sitzen. Vorm Fenster kann ich noch ein paar meiner Kolleg*innen beim Rauchen sehen. Das ist noch nie mein Ding gewesen. Ich mag es, wenn es gut riecht und Zigarettenqualm ist genau das Gegenteil davon. Ich öffne das Fenster und rufe: »Leute zackig, wer zu spät kommt muss streichen.«.

Sam ruft hinterher: »Oder das Elterngespräch mit Jannicks Mama führen.«

Ich muss lachen und kann genau sehen, wie einer nach dem anderen die Zigaretten in den dafür vorgesehenen Aschenbecher steckt.

Es ist 13:00 Uhr als der Referent sich von uns verabschiedet und Frau Rosenborg seinen Platz einnimmt. »Nun, das war doch ein spannender Vormittag. Aber nun zu unserer anderen Baustelle. Wäre jemand so nett den Beamer anzuschließen? Ich verstehe dieses Ding einfach nicht.« sagte sie.

Ich grinse und melde mich freiwillig, weil ich genau weiß, dass die meisten ähnlich technikaffin sind wie sie. Technik war mir immer schon leicht gefallen und ich mag es sehr, Filme aus Urlaubsvideos zu schneiden oder Fotos von den Kindern zu machen. Daher ist der Beamer im Handumdrehen betriebsbereit und ich schließe Frau Rosenbergs Laptop für die Übertragung an.

»Danke Henriette.« sagt sie aufrichtig. Das kommt selten genug vor.

»Soll ich Ihnen die Präsentation noch schnell starten und auf den zweiten Bildschirm ziehen?« frage ich vorsichtig. Denn ich will ihr nicht das Gefühl geben, sie sei nicht kompetent genug, auch wenn wir alle wissen, dass sie in diesem Bereich nun wirklich nicht mehr ganz Up to Date ist.

»Das, ähm, ja das wär vielleicht ganz nett.« erwidert sie kleinlaut.

Zurück auf meinem Platz bin ich ein bisschen froh, dass ich heute nicht nur mit Chaos und Verspätung glänzen kann, sondern wenigstens ein bisschen was zu unserem Teamtag beitrage.

Auf den Teil des Tages habe ich mich tatsächlich gefreut. Denn jetzt werden wir die Teams für die noch offenen Bauarbeiten festlegen. Ich habe zwar keine Lust zu streichen, aber dafür große Lust den neuen Spieleraum zu gestalten und auszustatten. Ehrlich gesagt habe ich früher überlegt, Schreinerin zu werden und nicht Erzieherin. Deshalb freue ich mich über die Abwechslung in den nächsten Wochen und hoffe, dass ich mich für die Bauarbeiten im neuen Spielraum eintragen kann. Neben ein paar Formalien und Budgetfragen geht es an diesem Nachmittag vor allem noch um die Ideensammlung und das Bilden von Teams. Es gibt eine Menge zu erledigen, so dass Frau Rosenborg die Anweisung gibt, dass wir uns für die nächsten Wochen in zweier oder dreier Teams aufteilen. Mir ist es fast egal mit wem ich in ein Team gehe, solange es nicht Sandra ist. Mit ihr bin ich schon etliche Male aneinander gerasselt, weil unsere Vorstellungen von Richtig und Falsch sehr weit auseinander liegen.

Die Teams zum Einkaufen und auch für die Bücherei und die neue Küche sind schnell gefunden. Nun bleiben nur noch der Spieleraum, der Turnraum und der Entspannungsraum. Schnell schießt meine Hand nach oben, als die Frage nach Freiwilligen für den Spieleraum gestellt wird. Zu meiner Überraschung meldet sich auch Paula für dieses Team.

»Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich das mit dir zusammen machen Henriette.« sage Paula.

Macht es mir tatsächlich nicht. Ich hab schon öfter gesehen, dass Paula auch kreativ ist und oft richtig coole Ideen hat, deshalb grinse ich in ihre Richtung.

»Nein natürlich nicht. Gerne.« und so fand ich mein Team Mitglied für die nächsten Wochen. Außerdem finde ich es cool Paula dadurch ein bisschen besser kennen zu lernen. Seit sie vor einem halben Jahr in die Käfer Gruppe gekommen ist, habe ich nie wirklich viel mit ihr geredet. Die meisten anderen meiner Kolleg*innen, sind schon seit meiner Ausbildung da. Daher kennt man sich inzwischen ganz gut. Martina und Sam übernehmen den Entspannungsraum, was mich wenig wundert. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie die Beiden die Matratzen und das Bällebad ausprobieren und dort über das Lichtkonzept philosophieren werden.

»Dann nutzen Sie jetzt bitte die nächste Stunde, um sich in Teams zusammen zu finden und einen Fahrplan für die nächsten drei Wochen zu machen. Ab morgen haben wir nochmal für vier Tage die Kinder im Haus und dann haben wir drei Wochen Zeit, alles fertig zu bekommen.« sagt Frau Rosenborg und verschwindet kurz danach in Richtung Büro.

Paula und ich verbringen die kommende Stunde damit, Pläne zu schmieden und uns die erste Woche zu strukturieren. Wir entscheiden erst einmal anzufangen und dann nach der ersten Woche zu schauen, wie wir weiter machen werden. Es ist ein lustiges Gespräch und ich merke, dass wir relativ ähnlich denken, obwohl wir doch sehr unterschiedlich sind.

Gegen Nachmittag sind alle Gruppen fertig und Frau Rosenborg entlässt uns in den Feierabend. Ich bin ganz froh darüber, dass ich heute nichts mehr vorhabe, so kann ich mir zuhause in Ruhe Gedanken über ein Hochzeitsgeschenk für meine Cousine Leonie machen und die Serie von gestern Abend weiter schauen.




ZWEI

Die Tage vor den großen Sommerferien verfliegen und ich genieße die Nachmittage auf dem Balkon, beim Eisessen mit meiner Cousine und im Freibad mit Anka. Auch auf der Arbeit sind alle entspannt, weil die ersten Kinder sich schon auf den Weg in den Urlaub gemacht haben und die Vorfreude auf sechs Wochen kinderfreie Zeit bei uns allen steigt. So gern wie wir die Kinder und ihre Eltern auch haben, ist es doch ein schönes Gefühl, für ein paar Tage mal etwas völlig anderes zu machen, als im normalen Alltag. Ich liebe es kreativ zu sein. Umso mehr freue ich mich auf das Streichen des Spielraumes. Erst heute Morgen habe ich weitere Pins auf meine Pinterest Kita Liste gepinnt. Dschungeltiere oder Dinosaurier stehen bei den Kindern gerade ohnehin hoch im Kurs und auch optisch würden sie sicher gut zu einer Höhle passen, die wir unbedingt in den Raum integrieren wollen.

Auch heute bin ich mal wieder ziemlich knapp dran. Es ist kurz vor acht Uhr, als ich mein Auto auf den Kita Parkplatz lenke. Ein heißer, schwüler Sommertag. Auf Sherlocks Anzeige, so hatte ich mein Auto nach dem Kauf vor drei Jahren genannt, stehen schon jetzt 25 Grad und ich bereue ein weiteres Mal, mich gegen ein Auto mit Klimaanlage entschieden zu haben. Aber damals hatte ich kaum mehr als ein paar Tausend Euro, die gerade Mal für den Gebrauchtwagenhandel an der Ecke gereicht haben. Ich bin froh, dass ich mir überhaupt ein Auto leisten konnte und nicht länger auf Bus und Bahn angewiesen bin. Das ist nun wirklich sehr inkompatibel mit meiner leichten Neigung zum Zuspätkommen.

Neben mir biegt auch Sam mit seinem rotem knatternden Roller auf den Parkplatz, den ich selbst bei laufender Musik schon gehört habe. Das Ding ist echt alt. Alt und hässlich, aber es läuft und das war die Hauptsache. Für die Gigs mit seiner Band haben sie einen dicken Transporter umgebaut, den ich mir auch schon das eine oder andere Mal ausgeliehen habe.

Sam klopft an meine Scheibe und guckt gequält, während er sich theatralisch Luft zufächelt. »Ganz schön ekliges Wetter heute mh?« sage ich, als ich aus dem Auto steige.

»Allerdings.« erwidert er: »Ich weiß gar nicht wie ich den Tag heute ohne zwei Tonnen Eis aushalten soll.«

Ich grinse. Denn ich weiß, wenn es eine Sache gibt, mit der man sowohl Sam als auch mich sofort begeistern kann, dann ist es Eis.

»Nun wer weiß, der Tag ist lang und wenn wir wieder so wenig Kinder haben wie in den letzten Tagen, denke ich, können wir möglicherweise einen kleinen Ausflug zu Giovannis Eisdiele unternehmen. Ich mein es ist Sommer und morgen beginnen die Ferien.« schlage ich vor.

»Ganz uneigennützig von dir.« lacht Sam, als wir uns Richtung Eingang begeben.

In der Kita riecht es nach Sonnencreme und Parfüm. Und Beides treibt mir ein Lächeln ins Gesicht. Ich mag gut riechende Dinge und dieser Duft hier erinnerte mich an Sommer und das Gelächter von gestern, als wir eine große Wasserschlacht im Hof veranstaltet haben.

»Morgen Sam, Morgen Jette.« begrüßt uns Martina, als wir nach einem kurzen Abstecher in den Personalraum in der Froschgruppe ankommen. »Wir haben es geschafft Leute. Der letzte Tag vor den Ferien. Ist das nicht wunderbar.« fährt sie fort.

»Und wie wunderbar das ist. Und deshalb hat unsere liebe Jette hier einen fantastischen Vorschlag.« trällert Sam und stupst mich in die Seite.

»Richtig. Weil heute so ein wunderbar tropischer Tag ist, könnten wir die kleinen Frösche doch auf ein Eis einladen oder?« schlage ich grinsend vor.

Martina muss nicht lange überzeugt werden und stimmt uns fröhlich zu. Ich glaube insgeheim weiß sie von Sams und meiner Leidenschaft für Eiscreme.

»Hab ich da was von Eis gehört?« erklingt eine Stimme hinter uns. Paula grinst um die Ecke und hält Martina das Telefon entgegen. »Hier für dich.« sagt sie und dreht sich zu mir, während Martina das Telefon entgegen nimmt.

»Eis also?« lächelt sie und knickt mir zu.

»Gibt es an einem Tag wie heute eine bessere Idee?« erwidere ich.

»Nun da würde mir schon noch einiges einfallen, aber für die nächsten sieben Stunden klingt das nach dem bestmöglichen Plan.« sagt sie während der kleine Philipp mir am Hosenbein zieht. »Ich seh` schon, du wirst gebraucht. Dann viel Spaß beim Eisessen heute. Und pass auf, dass die Kugeln nicht auf dem Boden landen.«.

Die Anspielung verstehe ich sofort und merke, wie meine Wangen ein wenig rosa anlaufen.

»Ich geb mir Mühe.« rufe ich Paula hinterher, die in Richtung Käfer Gruppe verschwindet.

Während Philipp mich Richtung Puppenecke zieht, denke ich darüber nach, wie wenig ich doch über Paula weiß. Irgendwie hat sich nie wirklich ein intensives Gespräch mit ihr ergeben. Ich weiß nur, dass sie genauso alt ist wie ich und sie nie um einen frechen Spruch verlegen ist. Das passt im Übrigen auch zu ihrem lockeren Auftreten und den coolen Klamotten, die sie an den meisten Tagen trägt. Lässig irgendwie.

Wie auch die anderen Tage, fliegt auch dieser Freitag an mir vorbei. Die Kinder haben sich sehr über das Eis gefreut. Ebenso wie meine Kolleg*innen und ich. Es ist 16:03 Uhr als ich mich auf den Weg zu meinem Auto mache, um mich auf der Suche nach dem perfekten Hochzeitsgeschenk in die Stadt zu begeben. Hätte ich das mal vor ein paar Tagen erledigt, dann müsste ich jetzt nicht bei 35 Grad im Schatten schwitzen. Ich schnappe mir mein Handy und öffne den Chat mit Anka.


[16:05:37] an Anka:

SOS. Ich brauche dringend ein Geschenk für die Hochzeit am Wochenende. Bitte, bitte, bitte Anka, kannst du mir helfen? Ich werde für ewig zu deinen Füßen kriechen.

Ich werde sonst enterbt und verstoßen, wenn ich nichts finde.

[16:06:22] Anka schreibt:

Am heutigen Tag kriecht absolut NIEMAND zu meinen Füßen. Auch du nicht. In 30 Minuten vorm Shopping Center?

[16:06:48] an Anka:

Falls du mich nicht findest bin ich geschmolzen und befinde mich in kleinen tropfen fließend auf dem Weg in den Gulli.

[16:07:18] Anka schreibt:

Dramaqueen!!!!



Auf Anka ist Verlass. Wir kennen uns jetzt seit sechs Jahren. Damals direkt nach meiner Ausbildung habe ich ein paar Wochen in Costa Rica verbracht und dort in einer Wildtierauffangstation gearbeitet. Anka war zur gleichen Zeit dort und von Tag eins an, habe ich sie mir ihrer fröhlichen und warmen Art in mein Herz geschlossen. Wir kommen zwar beide aus der gleichen Stadt, doch hätten uns ohne das Projekt, welches in der Berufsschule beworben wurde, niemals kennen gelernt. Anka hat eine Ausbildung zur Ergotherapeutin gemacht und war in einem völlig anderem Gebäude als ich untergebracht.

Auf dem Weg in die Stadt reihe ich mich ein in den frühen Freitagsfeierabendverkehr ein. Die Sonne knallt auf mein Auto und ich fühle, wie mein Fahrersitz mich mit Haut und Haar verschlingt. Ich klebe fest, als ich endlich über die große Kreuzung vorm Einkaufszentrum fahre. Ich kann es kaum erwarten, in das kühle Parkhaus abzubiegen. Zumindest lege ich all meine Hoffnung auf ein bisschen Abkühlung in die Tiefgarage, die noch etwa zwanzig Autos vor mir liegt.

Ich bewege mich schnell durch die Menschenmassen und erkenne Anka schon von Weitem. Ihre lockigen braunen Haare fallen mir in der Masse direkt auf.

»Da bist du ja endlich.« sagt sie, als ich sie umarme.

»Tut mir leid, es war echt viel los auf der Straße. Ich denke alle fahren genau jetzt in den Sommerurlaub.« entschuldige ich mich mit einem Blick auf die Uhr.

»Also soooo viel zu spät bin ich gar nicht.« merke ich an.

»Mach dir keinen Kopf, ich wusste eh, dass du nicht pünktlich kommst und war schon in der Drogerie. Na dann los, bei dem Wetter möchte ich so schnell wie möglich aus dieser warmen gut riechenden Hitzeblase verschwinden.« meckert Anka und zieht mich hinter sich her.

Wir stoppen an verschiedenen Geschäften, aber so richtig passend ist nichts von dem was ich sehe.

»Was suchst du denn genau?« fragt Anka mich nach knapp einer halben Stunde ohne etwas gekauft zu haben.

»Naja eigentlich nur nach einer schönen Verpackung für das Geld.« erwidere ich resigniert.

»Das kann nicht so schwer sein. Komm ich habe ein Idee.« sagt Anka und bewegt sich schnellen Schrittes in Richtung der oberen Etage.

Vor mir weht ein bekannter Duft. Den habe ich heute schonmal wahrgenommen. Morgens in der Kita, zusammen mit Sonnencreme. Doch ehe ich weiter darüber nachdenken kann, zieht mich Anka nach links und ich stoß mit voller Wucht gegen ein gut duftendes Etwas.

»Sorry.« murmele ich und werde von Anka weiter zum Schaufenster gezogen.

»Wird das jetzt zur Gewohnheit Henriette?« höre ich eine mir bekannte Stimme sagen.

»Was?« sage ich perplex. Schlagartig wird mir klar, woher ich den fruchtig-frischen Vanille Duft kannte. Ich drehe mich um. Der Duft gehörte zu Paula und offensichtlich habe ich es mit meinem tollpatschigen Talent geschafft in dieser Woche ein drittes Mal gegen sie zu laufen.

»Oh hey, du hier? Tut mir leid, ich hab dich nicht gesehen. Also genau genommen ist es diesmal nicht meine Schuld.« entschuldige ich mich und deute lächelnd in Richtung meiner besten Freundin.

Anka dreht sich um und geht einen Schritt auf uns zu.

»Sorry.« sie streckt die Hand aus: »Hi ich bin Anka.« sagt sie zu Paula.

Diese grinst und erwidert: »Hey ich bin Paula. Henriettes Kollegin aus der Käfer Gruppe aka. die Kollegin die neuerdings dauernd umgerannt wird.«.

Die beiden schütteln sich die Hand und beide lachen. »Ja unsere Jette ist ein kleiner Tollpatsch.« sagt Anka.

Aus irgendeinem Grund fühlt es sich ziemlich seltsam an hier so zu stehen. Meine Wangen fangen an, rosa zu werden. Jetzt nicht wieder komisch werden Henriette!, ermahne ich mich selber.

»Naja als genau genommen ist das eine Verkettung ungünstiger Zufälle.« sage ich zu den Beiden, die mich grinsend ansehen.

»Das hätte ich jetzt auch gesagt.« erwidert Paula frech. »Ich muss weiter. Wir sehen uns nächste Woche. Ich freu mich drauf.«

»Bis dann. Schönes Wochenende.« sage ich und auch Anka knickt ihr lächelnd zu.

»Drei Mal hast du sie umgerannt. Jette es wird Zeit für Urlaub.« sagt Anka, als sie mich zum Schaufenster zieht.

»Vor allem wird es Zeit für ein Geschenk. Sonst stehe ich morgen auf der Hochzeit wie das schwarze Schaf der Familie da und überreiche einen popeligen Geldumschlag.« erwidere ich.

»Und deshalb meine Süße, stehen wir genau hier. Schau mal. Das ist doch eine coole Idee.« sagt Anka und deutet auf das Schaufenster des Dekoladens.

Inmitten eines rosa, plüschigen und kitschigem Schaufensters, liegt ein Haufen Hochzeitsartikel. Von Tortensteckern, über Wimpel, Sticker und Kerzen, scheint dort alles zu stehen, was ich mir niemals für meine Hochzeit aussuchen würde.

»Das ist eine rosafarbende Plüschhochzeitshölle. Was genau daran ist bitte cool?« frage ich Anka verwundert.

»Bist du blind? Schau doch da drüben sind fertige Verpackungen für Geldgeschenke.«

Fragend lasse ich meinen Blick durch das Schaufenster schweifen.

»Du brauchst dringend neue Kontaktlinsen.« spottet Anka und bewegt sich einen Schritt nach recht. »Hier du Blindfisch.«

Ich folge ihrem Blick und sehe nun auch was sie gesehen hat. Ein paar kleine Geschenkboxen aus schlichter weißer Pappe, verziert mit einer durchsichtigen Banderole und Eukalyptus Print, liegen dort. Ich überlege einen Moment und komme zu dem Entschluss, dass die Box die bestmögliche Wahl ist.

»Die Boxen sind so schlicht, dass sie in diesem Meer aus rosa völlig untergehen. Aber ja du hast recht. Das könnte gehen, wenn ich noch ein bisschen Eukalyptus und Schleierkraut dazu stecke.« Das waren zumindest die Blumen, die sich meine Cousine Leonie für die Hochzeit ausgesucht hat.

Also betrete ich entschlossen den Laden, steure den Aussteller mit den Boxen an, greife zu und bezahle meine kleine Errungenschaft schnell an der Kasse.

»Die ist übrigens echt nett.« sagt Anka zu mir, als ich den Laden verlasse.

»Mh? Wer ist nett?« frage ich zurück.

»Na deine Kollegin Wie heißt sie noch?«.

»Ach Paula meinst du. Ja die ist glaube ich echt cool. Ich kenne sie gar nicht wirklich. Aber in den nächsten drei Wochen ist sie mein Teammember für die Umgestaltung der Räume.«

»Klingt doch ganz gut. Besser als mit der alten Nörgeltante aus der Bienengruppe.« sagt sie Anka lachend und hakt sich bei mir unter.

»Ich wäre übrigens bereit für eine Abkühlung. Auf dem Weg könnte ich gleich noch die Blumen besorgen.« sage ich während wir weiter durch das Einkaufszentrum schlendern.

»Eis oder Eistee?« fragt meine beste Freundin, die im Gegensatz zu mir nicht so auf Eiscreme stand.

»Eistee ist fein für mich. Eis hatte ich heut schon.«

Und so laufen wir Richtung unseres Lieblingscafés während Anka von einer Tour von dem Urlaub mit ihrem Freund Tommy spricht. Die Beiden fliegen nächste Woche für drei Wochen nach Mexiko und wenn ich Anka richtig verstehe, haben sie bereits drei verschiedene Touren, eine Wellnessbehandlung und vermutlich auch schon die Abendessen gebucht.

Ich bestellte uns zwei Eistee mit frisch aufgebrühtem schwarzen Tee und Fruchtstücken drin und setzte mich zu Anka in den Schatten.

»Vielleicht triffst du auf der Hochzeit ja deinen Traumprinzen.« sagt Anka schelmisch als ich ihr den Zitroneneistee überreiche. Ich sehe ihr Grinsen sehr wohl, während ich mit den Augen rolle.

»Der scheiß Prinz ist die letzten 27 Jahre nicht aufgetaucht. Du glaubst doch nicht, dass er da morgen steht. Außerdem geht es mir ganz gut als Single.« erwidere ich genervt.

Anka versucht immer wieder mich mit den Freunden ihres Bruders oder ihres Freundes zu verkuppeln. »Aber ich würde es mir so für dich wünschen. Du bist so eine tolle Frau.«

»Und genau deshalb, weil ich so toll bin, komme ich ganz wunderbar alleine klar.« kontere ich und bin froh, dass ich morgen auf der Hochzeit beschäftigt genug mit dem Programm und der Organisation bin.

Ich denke an Morgen und an die spitzen Bemerkungen meiner Familie, die unter Garantie kommen werden. Wieso trägst du kein Kleid. Ach für dich hätte es doch auch jemanden gegeben, wenn deine Ansprüche nicht so hoch wären. Wenn du immer rum läufst wie ein Teenager, ist das doch kein Wunder.

Mich stressen diese Familienzusammenkünfte, obgleich ich mich sehr für meine Cousine Leonie und ihren Verlobten Basti freute. Die Kommentare nerven und wenn ich ehrlich zu mir selber bin, stelle ich mich schon ohne all diese Aussagen genug in Frage.

Ich weiß nicht, wieso ich schon seit Jahren Single bin. Irgendwie hat es nie wirklich gepasst. Meinen letzten Ex-Freund habe ich abserviert nach dem es mir zu ernst wurde. Und auch die unzähligen Dates auf irgendwelchen Dating Apps sind nicht wirklich das was ich will. Vielleicht ist was dran: meine Ansprüche sind hoch. Aber ein bisschen Charme, Intelligenz und Humor sind nun wirklich nicht zu viel verlangt.

Während ich mich in Gedankenschleifen über mein Singleleben verliere, fallen meine Augen zu. Ich wache erst auf, als es längst dunkel ist. Kurz wäge ich ab, ob ich einfach liegen bleibe, entscheide mich dann aber doch, wenigstens noch Zähne zu putzen und mein Gesicht abzuschminken. Im Bad blickt mir ein Panda im Spiegel entgegen und ich schmunzle über mich selbst. Müde und erschöpft schlurfe ich ins Schlafzimmer.

Als ich das Fenster im Schlafzimmer öffne, schießt mir ein herrlicher Sommerregenduft entgegen. Herrlich denke ich und krieche in mein 160cm großes weißes Holzbett. Mir fällt ein, dass ich für den morgigen Tag besser einen Wecker stellen sollte. Also stehe ich auf und suche mein Handy. Ich finde es schließlich neben dem Kühlschrank. Ich klicke das Display an und sehe eine ungelesene Nachricht von einer mir unbekannten Nummer. Wer mag das nur sein, frage ich mich und gehe zurück in mein Bett.


[21:17:19] Unbekannt schreibt:

Du weißt, dass ich dir einen Ausgeben muss?

[23:34:51] Nachricht an Unbekannt:

?



Verwirrt schaue ich auf den noch geöffneten Chat, als die drei Punkte plötzlich zu tanzen anfangen. Unbekannt antwortet.


[23:35:29] Unbekannt schreibt:

»Oh sorry Henriette, du hast meine Nummer sicher nicht gespeichert. Hier ist Paula.«

[23:35:47] Nachricht an Unbekannt:

Sorry. Ne die hab ich tatsächlich nicht gespeichert. Einen Ausgeben? Du meinst, weil DU mich drei Mal umgerannt hast?



Ich tippe auf das graue Profilbild und speichere die Nummer ein: „Paula Arbeit“.




DREI

Als ich am nächsten Morgen aufwache, ist noch mehr als genug Zeit bis zur Trauung um 13:00 Uhr. Komischerweise habe ich am Wochenende überhaupt kein Problem damit früh aufzuwachen. Ganz im Gegenteil habe ich das Gefühl, mein Körper wacht am Wochenende extra vor acht Uhr auf.

Die Sonnenstrahlen scheinen direkt auf mein Bett und ich bin froh, dass das Wetter sich gehalten hat. Eigentlich war schlechteres Wetter angesagt und auch Regen war nicht ganz abwegig, aber wenn ich den strahlend blauen Himmel vor meinem Fenster so betrachte, kann heute nur ein schöner Tag werden.

Bevor ich mich später für die Hochzeit fertig mache, muss ich unbedingt noch das Geschenk verpacken und mein Paket bei der Post abholen. Ich habe mir extra für den heutigen Tag ein neues paar Schuhe bestellt, die perfekt zu meinem Jumpsuit passen. Ein dunkel grüner, fast minziger Ton, eine betonte und dennoch lockere Hose und ein Top mit rundem Halsausschnitt.

Ich fand er passt gut zu meinen blonden, langen Haaren und das ist etwas, dass ich selten behaupten kann. Mir fällt es schwer, mich für solche Anlässe fertig zu machen, wo ich doch am liebsten schlichte Jeans, Shirts, Hoodies und Sneaker trage. Ich bin mehr der sportliche Typ und wenn es legitim wäre, als Frau dauerhaft Sporthosen zu tragen, würde ich das vermutlich tun. Das letzte Mal, dass ich ein Kleid freiwillig getragen habe, war vermutlich im Kindergarten.

Am Vormittag mache ich mich zu Fuß auf den Weg zum Paketshop zwei Straßen weiter. Unterwegs treffe ich noch meine

Nachbarin Frau Wagner an den Mülltonnen vorm Haus, die mir mindestens seit fünf Minuten die Geschichte erzählt, wie sie einst bei der Post gearbeitet hat. Am liebsten würde ich ihr sagen, dass ich die Geschichte schon kenne, aber die alte Frau Wagner ist mit ihren neunzig Jahren ziemlich einsam, deshalb nicke ich zwischendurch brav und schiele immer wieder Vorsichtig auf die Uhr. Ich vertröste sie auf einen Kaffee am morgigen Tag.

Schnellen Schrittes gehe ich weiter und frage mich, wie ich wohl später mal bin, wenn ich alt bin. Manchmal gehe ich für Frau Wagner einkaufen oder putze ihre Treppe, weil ihre Tochter zu weit weg wohnt und ich das Gefühl habe, dass sonst niemand vorbei kommt. Hin und wieder bietet sie mir dann ein Stück Kuchen an und ich bleibe für einen Kaffee. Dann reden wir über sie und ihre Geschichten, aber auch über mich. Ich mag die alte kleine Dame, mit ihrem runden Bauch. Sie hat immer ein paar liebe Worte übrig und ich glaube, wenn sie sechzig Jahre jünger wäre, würde ich sie gerne als Freundin haben. Aber dafür ist heute keine Zeit.

Am Paketshop angekommen begrüßt mich Mehmet der Besitzer freundlich. »Na Jette, mal wieder Shoppen gewesen?«

»Hi Mehmet, na sicher. Du weißt doch, ich bin deine beste Kundin.« grinse ich ihn an.

»Dann unterschreib mal hier. Brötchen wie immer?« fragt er und wir lachen gemeinsam.

»Ja wie immer.« dankend nehme ich das Paket und die Brötchentüte in die Hand und ärgere mich über mich selbst und die nicht vorhandene Tasche. Daher lege ich die Brötchen auf den Karton und verabschiede mich von Mehmet.

»Bis nächste Woche.« ruft er mir hinterher und ich weiß, dass er recht hat. Denn ich erwarte noch mindestens zwei Pakete. Auf dem Weg nach Hause klingelt mein Handy und ich schaffe es irgendwie, das vibrierende Etwas aus meiner Hose heraus und auf den Karton und die Brötchentüte zu jonglieren.

»Mama, was kann ich für dich tun? Ist gerade ein wenig ungünstig.«

»Hallo mein Schatz. Ich wollte doch nur fragen, ob wir dich nachher abholen sollen, dann musst du nicht fahren und kannst nachher auch was trinken. Papa bringt dich heute Abend auch nach Hause.«

Ich nehme dankend an. Nicht weil ich bekannt für meine Freude am Trinken war, aber weil ich weiß, dass meine Eltern sicher nicht länger als Mitternacht bleiben werden und ich somit eine Ausrede habe früh zu verschwinden.

»Ja, Mama. Bis später. Und nein es wird kein Kleid.« murmele ich in den Hörer und lege auf.

Zuhause angekommen vibriert mein Handy erneut. Da es noch auf meiner Brötchentüte liegt, sehe ich, dass Paula geantwortet hat.


[09:56:17] Paula Arbeit schreibt:

Jap. Und bevor du mich weiter umrennst, gebe ich dir lieber einen aus. So auf gute Projektzusammenarbeit und so. Schönes Wochenende dir. Wir sehen uns Montag. Habe schon ein paar Ideen. Pinterest regelt alles.



Bevor ich mich für die Hochzeit umziehe, verpacke ich das Geschenk. Ich finde mein Werk ganz gut und schicke Anka ein Bild davon, bevor ich mein Chaos beseitige und die Musik wieder leise drehe. Im Hintergrund läuft 10/10 von JONA.


[10:42:54] Nachricht an Anka:

Foto

Schau mal, fachmännisch verpackt. Was meinst du?

[10:45:13] Anka schreibt:

Sieht super aus Süße. Bei der nächsten Hochzeit buche ich dich. Ich wünsche dir viel Spaß heute. Halt die Augen nach dem Prinzen auf.

[10:45:58] Nachricht an Anka:

Fang du nicht auch noch an. Ich werd einfach alt und lebe dann alleine und glücklich mit meinen 20 Hunden.



Manchmal kommt es mir so vor, als wenn alle denken würden, allein sei man unglücklich oder nicht lebensfähig. Das nervt. Denn eigentlich finde ich mein Leben ganz gut so wie es ist. Irgendwie ist so ein Single Leben doch auch viel unkomplizierter. Ich kann machen was ich will und wann ich will. Ich hab nur mein Chaos um mich herum und nicht noch das von jemand anderem. Ganz zu schweigen von einem großen kuscheligen Bett ganz für mich alleine. Bartstoppeln im Waschbecken, Socken auf dem Boden oder aufgegessene Lieblingssüßigkeiten. So schlecht ist es gar nicht allein zu sein.

Natürlich wünsche ich mir manchmal auch jemanden, den ich kuscheln kann oder der da ist, wenn ich nach Hause komme. Aber zumindest was das Kuscheln angeht, kann ich mich auf meine Freund*innen verlassen.

Mit einem Blick auf die Uhr stelle ich fest, dass es höchste Zeit ist, mich zu Schminken und in den Jumpsuit zu verfrachten. Den habe ich mir vor ein paar Wochen schon in einem Second Hand laden ausgesucht. Er hing im Schaufenster und ich habe mich direkt in ihn verliebt.

Ich bin noch nie der Kleidertyp gewesen und habe mir fest vorgenommen, auch gegen den Wunsch meiner Mutter, kein Kleid anzuziehen. Nach dem ich ein wenig Make-Up aufgelegt, mich in den Jumpsuit gezwängt und meine Haare gelockt habe, werfe ich einen Blick in den Spiegel. Gar nicht übel denke ich und zwinkere mir zu. Mit einem Blick auf mein Handy stelle ich fest, dass meine Eltern irgendwann in der nächsten viertel Stunde da sein würden und suche hektisch ein paar Sachen zusammen. Dann schlüpfe ich in die neuen weißen Nikes und schalte die Musik ab. Ich finde mich gut. Mama wird ohnehin meckern und Papa wird dann sagen, dass es doch meine Entscheidung ist.

Die Location ist der Hammer. Sie sieht noch schöner aus, als in meiner Erinnerung. Überall stehen wunderschöne Dekoelemente in weißen, beigen und grünen Tönen. Wenigstens passe ich farblich ins Konzept. Vor der alten Scheune stehen Heuballen und eine Kutsche, die vermutlich nicht mehr fahrtauglich ist. Überall hängen weiße Wimpelketten und Kilometer von Lichterketten, die heute Abend vermutlich bezaubernd aussehen werden. Auf einem Holzschild vor uns befinden sich Wegweiser zur Trauung, zur Location und zur Toilette. Ich weiß, dass die Trauung auf der Wiese hinter der Scheune stattfinden wird und war was das anging ziemlich dankbar für meine Sneaker. Neben mir höre ich meine Mutter leise fluchen.

»Wer macht denn sowas auf einer Hochzeit. Man muss doch damit rechnen, dass die Damen hohe Schuhe anhaben werden.« und ich frage mich leise, wieso eigentlich.

Meine Mama stapft wie Rumpelstilzchen in Richtung Trauung und ich kann mir ein leises Lachen nicht verkneifen. Auch mein Vater dreht sich zu mir und grinst. Auch er war fein herausgeputzt und sah in seinem braunen Anzug, neben meiner Mutter in ihrem beigen Etuikleid, wirklich schick aus.

Auf der Wiese vor uns stehen in etwa fünfzig Stühle in creme färbenden Hussen, die ich vor ein paar Wochen alle aus der Wäscherei abgeholt habe. Vorne sind Mikrofone aufgebaut, die vor einem runden, mit Blumen geschmückten Traubogen, stehen. Darunter entdecke ich Basti, der sichtlich nervös an seinem Blumenanstecker herumspielt und letzte Absprachen mit dem Cellospieler trifft, der gleich neben ihm auf einem Stuhl sitzt.

Ich weiß, dass Bastis bester Freund Jan extra für diesen Zweck wochenlang geübt hat. Wir beschließen ihn nicht noch nervöser zu machen und uns leise in eine der mittleren Reihen zu setzen. Wir sind zwar ein paar Minuten zu früh, aber einige Plätze sind bereits besetzt. Nun freue ich mich doch auf den Tag und frage mich, ob ich auch irgendwann Mr. Right heirate und wie meine Hochzeit wohl aussehen wird.

Gedankenverloren träume ich vor mich her, als plötzlich ein lautes Raunen durch die mittlerweile vollen Stuhlreihen geht. Die ersten Gäst*innen stehen auf und drehen sich nach hinten. Auch mein Blick flogt ihnen und da steht sie. Meine Cousine in einem schlichten, bezaubernden Boho Kleid, einem Blumenkranz auf dem Kopf und meinen Onkel im schicken schwarzen Anzug an ihrer Seite.

Die Trauung ist schön und ganz anders, als ich es bisher kannte. Neben dem Eheversprechen und einigen Worten des Trauredners, gibt es immer wieder Celloeinlagen und dann endlich das Ja-Wort. Leonie und Basti grinsen breit, als sie sich die Ringe anstecken und anschließend durch den Gang in der Mitte in Richtung Location auslaufen.

Meine Mama tupft sich ein paar Tränen unter dem Augen weg und auch meine Tante, die ein paar Reihen vor uns sitzt, wischt fleißig das stolze Nass aus ihrem Gesicht. Die Schlange zum Gratulieren ist bereits sehr lang, als ich hinter den anderen Gäst*innen in Richtung Scheune laufe. Daher beschließe ich, mir erstmal ein Getränk aus einem der unzähligen Eis gefüllten Eimer zu nehmen.

»Hey Jette, lang nicht gesehen.« höre ich eine männliche Stimme neben mir. Jan, der Cello Spieler und Bastis bester Freund prostet mir zu.

»Oh hi Jan. Du hast Recht, beim letzten Geburtstag mh?« sage ich und gehe drei Schritte auf ihn zu.

Ich bin froh, dass ich jemanden außer meiner Familie kenne, denn ich kann es kaum erwarten die spitzen Bemerkungen meiner Großmutter zu hören.

»Deine Cellostücke waren wirklich toll heute. Basti hat gesagt, du hast Monate dafür geübt?«

»Monate waren es nicht, aber ich hab schon ein bisschen üben müssen. Bist du auch ohne Begleitung hier?

»Wie man`s nimmt. Meine ganze Familie ist hier. Aber naja, also kein Freund falls du das meinst.«

Jan geht drei Schritte weiter und blickt mich an. »Na dann, kommst du mit zum Gratulieren? Ich hab noch nicht und sollte mich als bester Freund dringend einreihen.«

Ich mag Jan. Er war ein witziger Kerl und ich weiß, dass Leonie schon öfter versucht hat, mich zu einem Date mit ihm zu überreden. Bisher habe ich immer abgelehnt, weil ich es komisch finde jemand Fremden, den ich nicht kenne, einfach zu treffen. Aber wer weiß, vielleicht hat Anka recht und heute passiert auf dieser Hochzeit ein Wunder.

Ich ermahne mich selber, mich nicht gleich in irgendwas reinzusteigern und setze mich in Gang. Während wir in der Schlange stehen, unterhalten wir uns über die anderen Gäst*innen, wer wen kennt und wer zu wem gehört. Jan ist gut informiert und ich stelle fest, dass ich tatsächlich niemanden außer meiner Familie, Jan und Leonies bester Freundin und Trauzeugin wirklich kenne.

Nach dem Gratulieren begebe ich mich zu meinen Eltern, die bei meinen Großeltern stehen. Oma und Opa umarmen mich und ich spüre den Blick, den meine Großmutter auf meinen Jumpsuit wirft. Und ich sehe auch, wie sie meinem Großvater einen Blick zu wirft und dabei den Kopf schüttelt, während sie denkt, ich hätte es nicht gesehen. Aber sie sagt nichts und ich bin dankbar, nicht jetzt schon schnippisch werden zu müssen. Dennoch merke ich, wie sehr mich dieses ewige Thema und die Diskussionen um den richtigen Style treffen. Ich habe schon als Kind nie gerne Kleider getragen und dennoch steckten mich meine Eltern und Großeltern regelmäßig in diese hässlichen Teile. Ich versuche den Gedanken abzulegen und blicke mich um.

Die Trauzeugin ruft durch ein Mikro und bittet uns zusammen zu kommen. Sie spricht ein paar wirklich schöne Worte über Leonie und Basti und ist dabei so lustig, dass ich mich bei einer Anekdote über ihr Kennenlernen an meinem Wasser verschlucke. Nachdem Leonies beste Freundin fertig mit ihrer Rede ist, lässt sie die erlösenden Worte »Hochzeitstorte« fallen.

Anders als üblich starten wir mit der Hochzeitstorte und ich freue mich nicht nur über die riesige dreistöckige Schokoladentorte, sondern auch darüber, meiner Familie zu entfliehen. Während ein Großteil der Gäst*innen Richtung Torte sprintet, nehme ich einen Umweg über die Toiletten und stoße auf dem Rückweg beinahe mit Jan zusammen, der gerade sein Cello in den Lagerraum verfrachtet.

»Oh entschuldige Jette, hinter dem großen Kasten hier habe ich nichts gesehen und hatte angenommen, dass alle sich um ein Stück Torte prügeln.« grinst er hinter dem Cello Kasten hervor.

»Davon bin ich auch ausgegangen und habe mir gedacht, dass ich dann genau so gut zuerst das Klo besuchen kann.« erwidere ich grinsend.

»Wenn du kurz wartest, können wir danach zusammen Richtung Schlägerei gehen und uns einen Weg durch die Massen bahnen.«

Ich grinse und bin froh, dass Jan auch eingeladen ist und ich nicht den ganzen Tag mit meiner nervigen Familie verbringen muss.

Wir gehen Richtung Torte und stellen fest, dass sich die Masse bereits auflöst. »Glück gehabt, wir müssen uns nicht prügeln.« sage ich lachend. Mit einem Stück Schokoladentorte in der Hand deute ich auf die Strohballen die mitten auf der Wiese stehen: »Hast du Lust mir noch einen Moment Gesellschaft zu leisten und mich vor den bösen Blicken und Sprüchen meiner Familie zu bewahren?«.

»Böse Blicke? Dass musst du mir erklären. Möchtest du auch noch was trinken? Dann hol ich uns was. Und dann bin ich gespannt auf den Insider Gossip über die Familie.« Er drückt mir den Kuchenteller in die Hand und kehrt zwei Minuten später mit Saftschorlen zurück. Wir gehen zu den Strohballen und setzen uns mit Blick auf das ganze Geschehen hin. »Also blöde Sprüche und Blicke von wem?« fragt Jan.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm alles erzählen will, dafür kenne ich ihn nicht gut genug. Deshalb entscheide ich mich für den Teil mit meiner Oma und erkläre ihm, dass sie nicht zufrieden ist mit meiner Outfit Wahl und ganz grundsätzlich nicht mit meinem sportlichen Kleidungsstil. Während ich erzähle merke ich, dass ich es nicht komisch finde Jan meine Familien Interner zu offenbaren. Jan schüttelt immer wieder den Kopf und wartet bis ich fertig mit meiner Erzählung bin.

»Wie bescheuert. Ist nur deine Oma so spießig und traditionell?«

»Naja ich glaube Opa schon auch und meine Mutter hat auch einiges davon abbekommen. Ich glaube nur meinem Vater ist das egal. Manchmal provoziere ich sie extra,« lache ich »dann komme ich in Jogginghose zum Mittagessen und warte nur darauf, dass sie etwas sagt.«.

»Mach dir mal keine Kopf um die Meinung alter, unzufriedener Großmütter. Solange du happy mit deinem Kram bist, geht es doch niemanden etwas an.« sagt er, stupst mich an und deutet auf die Torte. »Ich hol mir noch was, willst du auch?«.

Ich schüttele den Kopf und bedanke mich.

Während Jan in Richtung Torte verschwindet, kommt aus der gleichen Richtung meine Mutter auf mich zu.

»Da bist du ja mein Schatz. Wer ist denn der gut aussehen junge Mann?« fragt sie.

»Versuch es erst gar nicht Mama.« sage ich und werfe ihr einen bösen Blick zu.

»Aber der sieht doch so nett aus und er spielt Cello. Das gibt es heute ja kaum noch.«

»Dann kannst du es ja bei ihm versuchen.« erwidere ich frech und stehe auf. »Komm Mama, lass uns mal lieber deinen Ehemann suchen, bevor du dein Auge noch auf den gut aussehenden Cellospieler wirfst.«

»Ist ja gut, ich habs verstanden. Papa ist drüben an der Bar und schaut heimlich auf seinem Handy das Spiel Dortmund gegen Frankfurt. Er denkt ich hätte es nicht gesehen, aber ich weiß genau, was er da tut.«

»Typisch Papa,« erwidere ich, »er und sein Fußball. Das hätten wir uns ja gleich denken können.«.

Das Abendessen ist richtig lecker. Leonie hat nicht zu viel versprochen, als sie mir vor ein paar Wochen gesagt hat, dass Basti und sie sich für ein fünf Gänge Menü entschieden haben. Alleine die Vorspeisen und unzähligen Brot- und Dipvariationen waren so lecker, dass ich spätestens nach Gang drei so voll bin, dass ich daran zweifle, ob die anderen Gänge in mich hinein passen können.

Umso dankbarer bin ich, dass meine Jumpsuithose locker sitzt und ich nicht das Gefühl habe, dass mein Outfit aus allen Nähten platzen würde .

Zwischen den Gängen gibt es diverse Reden und peinliche Auftritte von Familienmitgliedern, die so lustig sind, dass selbst meine spießige Oma laut zu lachen beginnt. Irgendwann zwischen Gang fünf und sechs, rückte meine Oma dann auf den Stuhl neben mir und flüstere mir zu: »Sag mal mein Kind, wieso musst du denn eigentlich immer so stur sein?«.

Kurz bin ich verwirrt über diese Aussage. Dann machte es aber doch klick. »Du meinst mein nicht vorhandenes Kleid mh?«

»Was denn sonst. Schau mal alle anderen schönen Frauen hier tragen doch auch Kleider. Du hättest dich doch wenigstens für die Hochzeit deiner Cousine bemühen können. Stattdessen kommst du wieder in deinen schludrigen Klamotten«.

Mein Gehirn braucht ein paar Sekunden um das Gesagte zu verarbeiten. Ich merke wie meine Kehle immer dicker wird und mein Gesicht immer röter. Ich schlucke und beiße mir dann auf die Lippe. Ich möchte nicht gemein sein, aber ich möchte mir solche Sprüche auch nicht länger gefallen lassen. Beinahe rutscht mir raus, Du hast dir ja auch keine Mühe gegeben, aber ich schlucke es runter, denn damit wäre in diesem Moment niemandem geholfen.

Also starre ich meine Mama an, denn ich weiß, sie hat genau gehört was ihre Mutter gesagt hat. Aber sie reagiert nicht. Ich kämpfe mit den Tränen. Wer aber plötzlich neben mir steht und reagiert ist Jan, denn der kommt plötzlich an unseren Tisch, legt die Hand auf die Schulter meiner Großmutter, schaut mich an und sagt: »Darf ich diese schöne Dame hier einen Moment entführen?«.

Noch bevor ich auf eine Reaktion meiner Oma warte, stehe ich auf und hake mich an seinem ausgestreckten Arm unter.

»Komm,« flüstert er so leise, dass nur ich es hören kann »lass uns hier verschwinden.«.

Während Jan mich aus der Scheune führt, merke ich wie mein Gesicht immer noch knall rot ist und sich in meine Augen ein kleiner See aus Tränen gebildet hat. Wir bleiben vor der alten Kutsche stehen. Ich merke wie der See bricht und zu einem großen Meer wird.

»Hey Jette, ich weiß nicht was deine Oma gesagt hat, aber das entspricht sicher nicht der Wahrheit. Wenn es dich zum Weinen bringt, sind es Fake News.« höre ich ihn sagen und er legt einen Arm um meine Schultern. »Komm wir setzen uns erstmal.«

Ich kann nichts gegen meine Tränen tun, also lasse ich sie laufen. Ich fühle mich wie mein zehnjähriges ich und erinnere mich an die unzähligen Momente, in denen meine Oma und auch meine Mama meinen Style kommentiert und mich als Junge betitelt haben. Also sitzen wir da, Jan legt sein Sakko auf meine Schultern und sitzt schweigend neben mir.

Mein Gesicht fühlt sich heiß an, mein Kopf hingegen wird mit jeder Träne leerer. Meine Augen brennen schon und ich merke wie mein Kopf anfängt weh zu tun. Irgendwann werden meine Tränen weniger und ich schnaufe in das Taschentuch, was er mir hinhält, bis das Meer aus Tränen irgendwann ganz aufhört.

»Wenn jemand so mit dir umgeht, dann darfst du dir das doch nicht gefallen lassen.« sagt Jan und schaut mir in mein verheultes Gesicht.

»Ich weiß. Würde ich normalerweise auch nie. Aber das ist doch meine Großmutter, der kann ich doch nicht an den Kopf werfen, dass sie scheiße ist und ihre Fresse halten soll.« erwidere ich.

»Sagt wer?«

»Die Familienethik?« sage ich zögerlich und leise.

Er grinst mich schief an »Die Familienethik? Die besagt meiner Meinung nach auch, dass man so nicht miteinander umgeht. Also scheiß auf die Familienethik. Du bist ne Klasse Frau Jette und wenn der Moment nicht wahnsinnig unpassend wäre, würde ich dich eigentlich nach einem Date fragen. Denn das wollte ich schon seit Basis letzter Geburtstagsfeier. Aber weil der Moment gerade wirklich nicht sonderlich passend ist, tue ich das nicht.

Bier?«.

Ich frage mich, ob Jan mich aufmuntern will oder ob seine Aussage ernst gemeint war. Da ich nicht sicher bin, sage ich einfach »Ja, gerne.«.

Nach zwei Bier auf der alten Kutsche patsche ich mir ein paar Mal auf die Wangen und mache mich auf den Weg ins Bad um mich im Spiegel zu checken. Die roten Wangen sind verschwunden und auch die Augen sehen im halbdunkeln nicht so schlimm aus wie befürchtet. Deshalb mache ich mich auf den Rückweg zum Tisch und komme gerade richtig zum Nachtisch zurück.

Meine Oma sitzt wieder an ihrem ursprünglichen Platz und alle Blicke sind auf die Bühne gerichtet, auf der in diesem Moment Kinderbilder meiner Cousine laufen. Ich bin froh, dass nicht wirklich jemand bemerkt hat
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